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Kirchengebäude gehören zu den markantes­
ten Gebäuden unserer Städte und Dörfer. Sie 
bestimmen die historischen Ortskerne und 
bilden auch in weiten Teilen Deutschlands das 
Zentrum von neu erschlossenen Stadtrand­
siedlungen bis in die 70er Jahre hinein. Bereits 
damals zeichnete sich jedoch ab, dass mit den 
zahlreichen Neubauten nach dem Zweiten 
Weltkrieg Überkapazitäten entstanden waren. 
Offenkundig wurde das Überangebot freilich 

erst nach der Wende in den 90er Jahren, als 
der Säkularisierungsschub mit voller Wucht in 
den westlichen Bundesländern durchschlug.

Seit ca. 25 Jahren ist das Thema Kirchen­
umnutzung im öffentlichen Diskurs präsent. 
Hin und wieder gehen sogar die Emotionen 
hoch, etwa im Jahr 2005, als das Bistum Essen 
die Schließung von fast 100 meist modernen 
Kirchengebäuden bekannt gab, oder Anfang 
vorigen Jahres, als die Bilder vom Abriss der 

neoromanischen Kirche von Immerath im 
rheinischen Braunkohlegebiet durch die Me­
dien gingen. An solchen Reaktionen zeigt sich 
ein weit über das Religiöse hinausreichende 
Interesse der Öffentlichkeit an Kirchenge­
bäuden, das auch nicht auf die touristischen 
Highlights beschränkt ist. Offenbar gibt es 
ein Gespür für Sakralität, das nicht deckungs­
gleich ist mit den traditionell kirchlichen Be­
deutungszuweisungen.

An diesem Punkt setzt das Forschungs­
projekt an. Es geht darum, die Potenziale der 
nicht mehr (ausschließlich) für den christli­
chen Kult gebrauchten Sakralräume optimal 
und nachhaltig zu nutzen. Was allerdings das 
Optimum ist, kann sich erst im Verlauf eines 
Prozesses erweisen, der zentraler Gegen­
stand der Untersuchung ist. Deshalb heißt der 
Titel „Sakralraumtransformaf/on". Im Untertitel 
„Funktion und Nutzung" wird die Spannweite 
des Prozesses deutlich: Ausgangspunkt ist 
nicht nur die bereits geschlossene und ent- 
widmete Kirche, sondern - bei anstehenden 
Umnutzungsprojekten - möglichst noch der 
Feierort der Gemeinde oder Gemeinschaft. Es 
geht darum, die Akteure in den Transforma­
tionsprozess einzubeziehen, die bisherigen 
Nutzer wie die Interessenten für eine künftige 
Nutzung. Untersucht werden bereits abge­
schlossene, laufende und noch anstehende 
Projekte mit unterschiedlicher Zielsetzung.

Die Komplexität des Frageansatzes bedingt 
die Zusammensetzung der Forschergruppe. 
Sieben Projekte aus fünf Universitätsstandor­
ten decken folgende Fächer in der Reihenfolge 
der Anträge ab: Liturgiewissenschaft (Prof. Dr. 
Albert Gerhards, Bonn, Sprecher), Praktische 
Theologie (Prof. Dr. Alexander Deeg, Leipzig), 
Kunstgeschichte (Prof. Dr. Stefanie Lieb, Köln), 
Architektur (Prof. Ulrich Königs, Wuppertal), Im­
mobilienwirtschaft (Prof. Dr. Sven Bienert, Re­
gensburg), Religionswissenschaft (Dr. Kim de 
Wildt, Bonn, Stellvertretende Sprecherin) und 
Pastoraltheologie (Prof. Dr. Jörg Seip, Bonn). 
Der starke theologische Anteil ergibt sich zum 
einen daraus, dass das Projekt aus der Theolo­
gie heraus entstanden ist und auch in einem 
theologischen Horizont betrieben wird, aber 
nur inter- und transdisziplinär bearbeitet wer­
den kann. Zum anderen erscheinen die beiden 
in ihrer Unterschiedlichkeit charakteristischen 
und komplementären Untersuchungsgebiete
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Westdeutschland (mit dem Schwerpunkt Raum 
Aachen) und Ostdeutschland (mit dem Schwer­
punkt Raum Leipzig) mit ihrer unterschiedlichen 
konfessionellen und geschichtlichen Prägung 
ideal, um aus dem Vergleich der Einzelstudien 
repräsentative Aussagen machen zu können.

Alle Einzelprojekte setzen mit der Vorbe­
reitung, Durchführung und Publikation eines 
Workshops einen fachspezifischen Akzent, 
der für das gesamte Projekt fruchtbar ge­
machtwird.

Daraus ergeben sich die Ziele des Ge­
samtprojekts. Sie sind in die drei Kategorien 
Prozesse, Personen und Objekte zu fassen. 
Im Zentrum stehen letztlich die handelnden 
Personen, wobei es hier um Kriterien zum 
Abgleich divergierender Interessen aller mög­
licher Beteiligter geht. Auf den Raum bezogen 
steht dessen Integrität im Blick. Allerdings 
handelt es sich hier nicht um konservatorische 
Unveränderlichkeit, sondern um Identität im 
Wandel. Dies führt auf der Metaebene zu einer 
entsprechenden Theorie des Raums.

In einem interaktiven Prozess von Ge­
meinde, Fachleuten und Interessierten wird 

nicht nur der Raum transformiert, sondern 
auch die Gemeinde, die Institutionen und 
letztlich die Gesellschaft, insofern sie in und 
mit diesem Raum kommunizieren. Was am 
Ende dabei herauskommt, ist noch völlig 
offen. Das Projekt kann und will keine norma­
tiven Vorgaben machen, sondern die fakti­
schen Prozesse analysieren, koordinieren und 
gegebenenfalls optimieren. Wünschenswert, 
aber keineswegs obligatorisch ist eine Nut­
zung im Sinne des besonderen öffentlichen 
Raums mit einer spirituellen, kulturellen oder 
sozialen Prägung.

Das Gesamtprojekt ist auf sechs Jahre an­
gelegt mit zwei Phasen zu je drei Jahren. Sein 
Ziel ist die Formulierung einer Kriteriologie, 
die alle Faktoren eines Transformationspro­
zesses berücksichtigt und in ein produktives 
Verhältnis setzt: die beteiligten Personen und 
Institutionen, den Faktor Zeit und selbstver­
ständlich das sakrale Gebäude. Daraus wird 
ein Katalog für Anwendungen erstellt.

Zu den Workshops werden auch andere 
Fachkompetenzen, z.B. aus der Soziologie, 
dem Städtebau oder der Rechtswissenschaft, 

sowie internationale Erfahrungen hinzugezo­
gen. Hier ist die Anbindung der Forschungs­
gruppe an das Bonner Zentrum für Religion 
und Gesellschaft (ZERG) von großer Bedeu­
tung. Die Ergebnisse des Projekts werden 
im Rahmen einer Ausstellung sowie in ver­
schiedenen Publikationsformaten (digital und 
Buchdruck) präsentiert.
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